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Die größte Schwierigkeit.
Der Nüsse braucht Min Kriege nur
Achthundert Millionen,
Doch mäuschenstill siegt rings die Flur,
Wo fleißige Sparer wohnen.
Selbst der verbündete Franzos
Schlägt leine Augen nieder
Und spricht: ,̂ Nach ich die Gelder los,
Wann kriege ich sie wieder ?"
Der deutsche Michel steht in Ruh
Aus seiner HeiNiath Diele
Und hält sich beide Taschen zu,
Ist er auch Russophile.
Hat Rußland auch, das große Reich
Hilfsquellen nie versiegend,
So lausen diese doch nicht gleich
Und rinnen nicht genügend.
Was Hilsts, wenn unser gutes Geld
In Asien wird verdroschen
Und wenn der Mensch aus dieser Welt
Nicht wiedersieht die Groschen.
Das Leben pflegt nur kurz zu sein
Im großen und im ganzen.
Lebt man so lang , bis gut und fein
Sind russische Finanzen ?"
Zur Kirche schreitet nun der Zar
Und die Minister beten:
„O Herr , schenk deiner Rüssenschar
Die nöthigsten Moneten!
Die Moskowiter beten mit
Und singen fromme Weisen:
O Himmel , schenke uns Credit
In finanziellen Kreisen!
Au Tapferkeit und Zähigkeit
Läßt Rußland sich nicht lumpen,
Doch eklich ist i« schwerer Zeit
Das Pumpen , ach, das Pumpen!

Unter Politikern.
,Mas sind Rußland und Japaner jetzt?"
„Korea lpolit >*°r >"

Wan -wau.

Nachdruck verböte».

Der Herr Rath«
Humoreske von Eugen Jsolani.

,Mir kommen nur , um uns bei Ihnen für die liebenswürdi¬
ge Einladung zu bedanken, meine Liebe!" sagte meine Frau , als
ich mit ihr bei Würkerts die übliche Antrittsoisite machte, zur
Frau des Hauses , die, uns begrüßend , soeben in ihren Salon ge.
treten war.

„Sie werden doch kommen!" sagte Frau Würbert.
„Sehr gern " nahm ich das Wort , „wir freuen uns schon

sehr ans den Abend bei Ihnen , gnädige Frau !"
Frau Würkert , die Gattin eines Großkaufrnarms , war mit

meinerFrau im Bade bekannt geworden, und meine Frau hatte
mir berichtet , welch' ein großes Haus Frau Würkert ausmache,
wie man nach ihren Erzählungen schließen müsse, daß bei ihr
die Honorationen der Stadt aus - und eingingen. Das hatte bei
mir , — ich mutz es gestehen, — die Freude über die empfangene
Einladung etwas herabgestimmt . Ich sehe sehr gern Gäste bei
mir und bin auch gern bei guten Freunden zu Gaste, aber es muh
ein kleiner Kreis gemüthlicher Leute sein. Das sogenannte Haus»
Ausmachen ist mir zuwider ; das Einladen von Leuten wegen ih¬
rer Stellung , wegen ihres Namens kann ich nicht leiden.

Aber den Frauen gefällt das in der Regel schr Mt , und
meiner Frau war daher die Bekanntschaft der Frau Würkert,
die ihr von der Pflege der Geselligkeit in ihrem Hause große
Dinge erzählte , sehr sympathisch. Sie .freute sich schr aus die
Einladung und hatte vielleicht im Stillen die Hoffnung gehegt,
durch diesen neuen Verkehr noch in die höheren Kreise der Ge¬
sellschaft ru kommen.

„Da werden wir wohl einen großen Kreis guter Freunde
von Ihnen antrrfien ?" sagte meine Frau , die gern wissen wollte
wie sie ihre Toilette zu machen hatte , ob sie einfach, oder wie zu
einer großen Haupt - und Staatsaktion erscheinen sollte.

„Nein , diesmal ein ganz kleiner Kreis !" antwortete die
Hausfrau , „höchstens zwanzig Personen !"

Na , dachte ich bei mir , das sei gerade genug, und viel mehr
Gäste könne « ch kaum die Wohnung der Frau Würkert , wie
ich sie vom Salon aus oberflächliche schätzen konnte, ausnchmen.
Die Bezeichnung „kleiner Kreis " sollte wohl auch nur eine renom-
mirende Herabsetzung sein. Mir gefiel die Frau Würkert durch¬
aus nicht! u

„Aber liebe, nette Leute werden Sie bei mir kennen lernen"
fuhr die Hausfrau fort , „vor Allem , meine Liebe". warLte
fie sich besonders an meine Frau , „empfehle ich Ihnen einen sie.
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Ms Wir  uns frevcibfcfyidbet fyatten  und nuf dein Nachhause^
w-eg Waren, nwdyte icfy meiner  Frau einige leise Vouwürfe über
»hre neue BeSkmrilschäst. „{Olit ßefättt  die Frau nicht", sagte ich
„sie protzt mit ihre vornehme Bekannten , und wer weiß , mit
was für zweideutigen Leuten wir dort bekannt werden ."

„Mer was du auch immer gleich denkst, du hörst doch, daß
der Rath Reumann auch erscheinen wird . Wo solch ein Mann
verkchrt , können wir wohl auch sein!"

„Na , erstens , liebes Kind", antwortete ich, „weiß ich noch
nicht was das für ein Herr Rath ist. Es gibt sehr verschiedene
Räthe ! Ilrd wenn wir wirklich dort die ersten Kreise der Stadt
im Hause finden so wird es dann später für dich niederdrückend
sein, wenn ht Frau Mürkert zu dir laden mußt , und sie findet
bei dir nur einen kleinen Kreis einsiacher Leute, die wir , unfern
Verhältnissen entsprechend, einfach aufnehmen !"

„Du wirst natürlich immer etwas auszusetzen haben , wenn
ich Verkehr anbahne !" sagte meine Frau ärgerlich . „Wdrte
doch die Gesellschaft ab , und dann urtheile !"

Na , dagegen ließ sich nun nichts Vernünftiges sagen ; meine
Frau hatte Recht . Vielleicht war es nur meine Anthipathie gegen
die Frau Mlürkert selbst, die mir ihre Gesellschaft in einem un¬
angenehmen Lichte schon itn Voraus erscheinen ließ. Und da ich
an Anderen jedes Vornrtheil hasse versuchte ich es auch bei mir
zu bezwingen, rind nahm mir itn Stillen vor , die Gesellschaft
der Frau Würkert von der besten Seite zu betrachten.

. Der große Tag kam; meine Frau warf sich in die beste
Toilette , putzte sich so fein, wie möglich und sagte dann als sie,
ihre Güwohnheit gemäß , sich mir in vollem Glanze präsentirte
und fragte , wie sie mir gefiele, ganz resignirt : „Na , unsereins
wird ja doch hmt « nicht zur Geltung kommen!"

Als wir bei Würkerts eintraten fanden wir bereits ein paar
Gäste vor , die uns , nachdem wir mit ihnen bekannt gemacht
worden waren , versicherten, sie hätten schon ungemein viel Schö¬
nes über uns durch die Frau des Hauses vernommen . Herr
Würkert selbst machte einen stillen, gutmÄthigen Eindruck, er
ging geschäftig hin und her , während seine Gattin das Haus re-
präsentirte . Sie klagte lebhaft , daß ihre heutige Gesellschaft lei¬
der unter einem Unstern zu stehen scheine; sie habe noch km letz¬
ten Augenblick eine Anzahl Absagen erhalten , Herr Dr . K. sei
krank, Herr Oberlehrer R . sei amtlich verhindert ufw. uslw.
Auffallend war mir , daß alle diejenigen , welche nicht erschienen
waren , mit irgend einem Titel benannt wurden während uns
die Anwesenden einfach nur «fls Herr X.  und Gemahlin und
Herr A. vorgestellt worden waren.

Da ging die Thür auf ; ein älterer Herr trat herein . Frau
Würkert rauschte ihm mit geschäftiger Lebhaftigkeit entgegen und
bezeichnete ihn mit den Worten : „Guten Abend verehrter Herr
Rath !"

„¥« £>cffen fpieTte ex  fit t>cx  _
ßittuifFe VioUe;  der Herr N/crtt
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der ßJtittelpuntt um t>en ficfr «lles drehte . Auge ns ch-einlich » hatte
Fvaa Würkert bei ihren Freundinnen schon vorher ihn mit ei¬
tlem N ?inT»is umgeben . „Herr Rath hier !" und „Herr Rath
dort !" hört « ich bi« DaMen um mich herum über ihn sprechen
und ihn selbst anreden , und ich konnte, so sehr ich mir auch den
Kopf zerbrach , nicht darauf kommen, wo mir der Herr Rath
Neumann bereits etnimal begegnet sei. Da ich annahm , daß er
vielleicht irgend ein kleiner Beamter sei, dem man nach lang¬
jährigen Diensten einen Titel „Steuerrath " oder ,KoMmissions-
rath " angehängt hatte , ließ ich in meiner Erinnerung alle amt¬
lichen Kanzleien Revue passiren, mit denen ich einmal zu thun
gehabt, aber ich konnte meinen Rath Neumann nicht nach Hau¬
se bringen.

Endlich faßte ich mir ein Herz . Als ich mit einem Herrn
der Gesellschaft, — znm zwanzigsten Male an diesem Mend , —
das Thema vom Wetter besprach, — es war das einzige Gebiet
auf dem die Gäste in gleicher Weise zu Hause zu sein schienen,
— brach ich dieses Gespräch mitteninne ab und fragte den Herrn:

Sagen Sie einmal , können Sie mir Näheres über diesen Rath
Neumann sagen?"

„O , ein ganz prächtiger Mensch und hochgebildet!" antwor¬
tete mir der Befragte.

„Ja , das sehe ich wohl selbst" , sog ich, aber ich möchte wvhl
wissen was es eigentlich für . ein Rath ist, dieser Herr Räch
Neumann !"

„Ja das weiß ich selbst nicht gleich", meinte der freundlich«
Herr , „aber auf seiner Visitenkarte , da steht, daß er ein Rach
ist ; ich sah die Karte drinnen im kleinen Zimmer auf der Kar¬
tenschale liegen !"

„Ach, diese Karte muß ich mir einmal ansehen", sagte ich,
und ging in das kleine Zimtmer. Meine Frau , welche unser
Gespräch zufällig mit angehört hatte , folgte mir . Ich sah die
Schale , und meine Frau , die bessere Augen besitzt, hatte auch
schon mir zuvorkommend gelesen: „Sichst Du , da steht ja groß
und breit daraus : Rach !"

Ich nahm die Karte zur Hand und las „Mbert NeNmann" ,
und darunter stand allerdings groß und breit : „Rach in Ver-
sichernngsangelegenheiten ."

Ich lachte saut auf : „Nün erinnere ich mich auch, woher
ich den Hern Rach kenne; er hat bei mir einmal eine Lebensver¬
sicherung abgeschlossen, der Herr Versicherungsagent !" sagte ich
zu meiner Frau.

Als wir von der Würkert 'sche Gesellsch«̂ in unser beschei¬
denes Hem zurückkehrten, sprach ich zu meiner Frau neckend:
„Wir müssen uns nun einmal umsehen, liebes Kind, ob wir nicht
irgendwo einen ganz prächtigen und hochgebildeten Versicher¬
ungsagenten auftreiben können, um, wenn wir den Würkerts
durch eine Gegeneinladung Revanche geben, diefe Leutchen
würdig empfangen zu können. Man kann nt .-ft* immer
hinter Anderen zurückstchen."

Dann wurden wir alle Anwesenden mit dem Herrn Rath
Neumann bekannt gemacht.

„Du ", sagte ich zu meiner Frau , als ich sie ein paar Minu¬
ten später in eine Ecke bugsirt hatte , „der Rach Neumann
kommt mir so bekannt vor . Du hast ein gutes Physiognmnien-
Gedächtniß ; denk" doch mal nach. War der nicht irgendwo ein¬
mal in einem Cafch in dem wir verkehrten Kellner ?"

„Ach, laß dich doch nicht auslachen !" rief meine Frau,
„Fäugsst du schon wieder an ! Sich ' doch den feinen netten Mann
mit diesen vornehmen Allüren !"

Na die Frauen mögen im Allgemeinen einen besseren Mick
für Vornehmheit haben ; ich habe nicht viel von Vornehmheit
vn diesem Rach Reu,nanu gesehen, und das wußte ich bestimmt
daß ich irgendwo schon einmal mit diesem Mann zu thuu gehabt
hatte . Ich konnte mich nur nicht gleich erinneren , wo dms der
Fall gewesen war.

Das Posthorn bleibt.
Ein Stück Romantik alter Zsit
Bleibt , Gott sei Dank , erhalten,
Der Postillon im bunten Kleid
Darf seines Amtes walten.
Es wär ' fatal wenn aus der Fahrt,
Das Posthorn sollt' verstummen;
Der Passagier auf seine Art
Nur dürft ein Liedchen summen.
Der Postillon hat uns verkürzt
Die Tour mit munteren Weisen,
Mit hübschen Liedern reich gewürzt
Das Einerlei der Reisen.

Im klebrigen erschien er mir ein recht einfacher Mann zu
sein; sein langer , etwas altmodischer Gehrock ließ darauf schlie¬
ßen . daß derselbe, — ich meine den Rock! — wohl einmal bes¬
sere Tage gesehen, d. h. in Händen gewesen war , die ihn besser
zu pflegen wußten . Vielleicht saß er auch dem Vorbesitzer ganz
gut , Herrn Rath Neumann hing er allzu weit um die dürren
Glieder . Auch Den der hohen Bildung dieses Herrn Raths , die
uns Frau Würkert gepriesen, konnte ich nicht viel merken.

Ich hatte müt ihm verschiedene Gespräche cmgeknüpft, um
heranszukriegen , Inas für ein Rath er eigentlich war , aber er
vermochte auf nichts recht einzugehen und antwortete immer in
der banalsten Weise, als ich ihm schließlich energischer aus den
Pelz rückte und ihn direkt fragte , in welchem Amte er thätig
sei, aus welchem Gebiete er wirke, antwortete er ausweichend, er
Hab« sich zur Zent von den, amtlichen Geschäften zurückgezogen. I

We tutete er wundersüß
Den guten Kameraden,
Und wenn er mal daneben blies,
So that das keinen Schaden.
Die Lorelei blies er, am Meer,
Sanft schunkelte der Wägen,
Müßt Mnz besonders packend er
Beim Mondschein vorzutragen.
Drum war ' sein Masen inhibirt
Wen brächt' es nicht zum Rasen?
Doch Krätke hat jetzt dekretirt:
Die Post läßt uns was blasen!
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(Nachdruck verboten.)
„Warum haben Sie sich nicht verheiratet , Herr Major ?"

fragte meine Frau.
„Ich bin nun „mal zum Junggesellen geboren", erwiderte

breser ausweichend.
„Nein, nein, keine Ausflüchre! Ich möchte den wahren

Wrund wissen."
„Der wahre Grund ist einfach der", antwortete Major

Henderson, „daß ich zu kleine Füße habe."
„Wie soll ich das verstehen?"
Der Major lehnte sich in seinen Sessel zurück und lachte

vor sich hin. Dann goß er sich sein Glas voll, nahm noch
einen kräftigen Schluck und begann:

„Die Geschichte ist schon viele Jahre her, so viele Jahre,
daß ich sie gar nicht mehr erzählen mag. Ich war damals
ein junger Leutnant und bis über die Ohren in Kittie Marsh-
maunt verliebt. Wenn ich auch wußte, daß Kittie mich lieber
als jeden Andern hatte, so wagte ich es dennoch nicht, ihr zu
sagen, was ich für sie empfand. Oft genug hatte ich es ja
versucht, aber jedesmal , wenn ich davon ansing, kam etwas
dazwischen, das Kitiie lachen Machte, und dann war es um
meinen Mut geschehen.

An einem Junitage fand bei den Marshmaunts ein
größeres Diner statt, zu dem auch ich eingeladen war . Tags
darauf sollte ich zu meiner Batterie nach Gibraltar , in die
ich versetzt worden war , abreisen, und ich war daher fest ent¬
schlossen, mich nach dem Diner Kittie zu erklären. Ich war
so nervös wie Jemand , der weiß, daß er am nächsten Morgen
gehangen werden soll, und dazu kam noch, daß ich ein Paar
neue Stiefel an hatte, die mir zu eng waren und mich furcht-bar drückten.

Je weiter das Diner vorschritt, je fürchterlicher wurden
meine Schmerzen und desto ängstlicher meine Stimmung.
Schließlich konnte ich es aber nicht mehr aushalten , und, um
einen Vorwand zu haben, mich bücken zu können, ließ ich
meine Gabel fallen. Beim Aufheben knöpfte ich die Bänder
meines rechten Stiefels , der mir am meisten Schmerzen
verursachte, auf, und mit einem mächtigen Stoße schleuderte
ich ihn von mir . Ich fühlte auch eine große Erleichterung
und eine Zeit lang konnte ich mich jetzt auch mit Kittie
unterhalten.

Sie war geradezu entzückend. So liebenswürdig zeigte
sie sich gegen mich, daß es mir jetzt sehr leid tat , England
verlassen zu müssen. Zu meiner Freude gewahrte ich, daß
sie ein paar Rosen, die ich ihr vorher gesandt hatte, an ihrem
Busen trug.

„Gnädiges Fräulein ", bemerkte ich, während das Des¬
sert gereicht wurde, „ich hätte Sie gern nach Tisch in einer
sehr wichtigen Angelegenheit ein paar Minuten gesprochen."

t „Dann kommen Sie gefälligst mit hinauf und singen Sie
mit mir ein Duett , statt daß Sie hier so schreckliche Zigarren
rauchen, die Sie so gern zu haben scheinen," antwortete
Kittie, und mir war es dabei, als ob ich in den siebenten
Himmel versetzt worden wäre.

Ein Par Minuten darauf beugte ich mich abermals unter
den Tisch, um meinen Stiefel zu suchen, ich konnte ihn aber
nicht finden. Ich ließ nochmals die Gabel fallen und bückte
mich wiederholt, von meinem Stiefel war aber keine Spur
zu entdecken. Vor Angst und Aufregung wurde ich purpur-
rot im Gesicht, und als die Damen den Saal verließen,
konnte ich ihnen nicht 'mal die Tür öffnen.

Von meinem Mangel an Anstand schien Kittie sehr un-
angenehm berührt , und mein Verstoß gegen die Etikette
war um so schlimmer, als ich der jüngste Herr bei Tische war.
Wie durfte ich es aber wagen, vor den Augen Aller nur mit
einem Stiefel durch das Zimmer zu schreiten?

„In fünf Minuten erwarte ich Sie oben" flüsterte mir
Kittie zu. Ich glaube sogar, wenn ich es auch nicht mit
Sicherheit behaupten kann, daß sie den Druck meiner Handerwiderte.

Kaum hatten sich die Damen aus dem Zimmer entfernt,
als ich auf allen Vieren unter den Tisch kroch und nach
meinem verwünschten Stiefel suchte. Derselbe schien voll¬
ständig aus der Welt verschwunden zu sein."

„Was zum Teufel tun Sie denn da, Henderson?" fragte
Tom Marshmaunt . Es wäre besser gewesen, wenn ich ihm
alles erzäht hätte ; er gehörte aber zu jenen unausstehlichen
Witzbolden, die mich.,dann , den ganzen Abend mit meinen

cvhu'yi <Stle (eTn geneckv tilUWu . \aflVe \t >m baliex Wt&xxuvchts.
StUtte kehrte sodann ans etn paar Minuten in den Sheise-

saal zurück, um ihrem Bruder etwas zu sagen . Ihre hiauen
Ar,gen schossen giftige Pfeile aus mich, ich vergaß nämlich
zu erwähnen , daß ich mir eine Zigarre angesteckt hatte , um
besser Nachdenken zu können, wie ich wieder in den Besitz
meines, verloren gegangenen Stiesels gelangen könnte.

Plötzlich bemerkte Kittie : „Ich will jetzt wieder in den
Salon gehen, aber ohne männlichen Schutz fürchte ich mich in
die Reihen der vielen gesetzten und würdevollen Damen ein¬
zutreten ". Dabei sah sie mich scharf an.

Ich fühlte, wie mir der kalte Schweiß auf die Stirne trat,
und ich weiß, daß ich purpurot ausgesehen haben muß. Ich
rührte mich aber nicht. Konnte ich denn auch? Einen Stie-
fel an, den andern ausgezogen, so durfte ich es doch nicht
wagen, Kittie nach dem Salon ihrer Mama zu begleiten.
Dann kam George Heseltine herbei, lachte wie immer recht
albern und bot Kittie seinen Arm.

Sie nahm ihn auch, natürlich nahm sie ihn und, wie Sie
ja wissen, nahm Sie später auch George Heseltine, dieses, Ekel,
zum Gatten.

Sobald sie fort waren, kroch ich abermals unter den Tisch
und jetzt sah ich ganz oben rechts, fast am Kopfe der Tafel,
die Spitze des Stiefels , der mir einen solch bösen Streich ge-
spielt hatte. Ich dachte noch bei mir , es ist merkwürdig, wie
weit so 'n Ding doch fliegen kann. Ich suchte ihn zu ergreifen,
er mußte aber irgendwo festhängen. Ich riß daher mit aller
Gewalt daran . Ein Krach und ein heftiger Schrei folgten,
und als ich von unten dem Tisch wieder auftauchte, sah ich,
wie der alte Marshmaunt mit seinem Rücken im Kamin lag,
während die anderen Herren um ihn standen und Mühe
hatten, sich das Lachen zu verbeißen.

II.
Der alte Herr Marshmaunt war sehr cholerischen Tem¬

peraments und er schimpfte fürchterlich. Er glaubte, ich
hätte mir einer: Witz mit ihm machen wollen und war infolge
dessen im höchsten Grade aufgebracht. Umsonst versuchte ich
es, mich zu rechtfertigen, das Wettern und Toben des alten
Herrn Märshmaunt 's einerseits und das Gelächter der um¬
stehenden Herren andererseits , ließen mich aber nicht zu
Worte kommen. Es war mir unmöglich, mich zu ent¬
schuldigen.

Zum Glück war der alte Herr nicht ernstlich verletzt,
sondern nur erschreckt. Sobald er mit Hilfe der anderen
Herren wieder auf seinen Beinen stand, ging er nach dem
Salon voran , die Gesellschaft folgte ihm.

Als Letzter humpelte ich, so gut ich konnte, hinterdrein.
Sorgfältig suchte ich stets den unbeschuhten Fuß hinter dem
beschuhten zu verstecken.

„Der junge Bursche muß verrückt geworden sein," hörte
ich Herrn Marshmaunts tiefe Stimme , als ich in's Zimmer
trat . Mein Unglücksstern fügte es auch noch, daß Kittie in
der entgegengesetzten Ecke saß, und unter den Augen so vieler
würdevoller Damen war es für .mich ganz unmöglich, den
einen Fuß im Stiefel , den andern in einem blauseidenen
Strumpfe , quer durch das Zimmer zu gehen. Ich stand
wahre Tantalusqualen aus , denn Kittie saß in der Nähe des
Pianos auf einem kleinen Sopha , das Platz genug für zwei
gehabt hätte.

Ich blieb an der Tür stehen — meinen rechten Fuß
konnte ich hinter einer Stehlanrpe verstecken— und ver¬
brachte schreckliche zehn Mnuten . Ich ließ kein Auge von
Kittte, neben die sich jetzt Hefeltine gesetzt hatte.

Dann wurde der Tee debracht und hinter dem Diener,
der das Gebäck trug , trottete Fido einher. Fido war Kitti 's
kleines Hündchen, dessen Ohren länger als sein Verstand
waren . Dieses abscheuliche Tier trug meinen Stiefel in
seinem Maule und mochte sich wohl einbilden, daß es eine
Ratte gefangen habe. Ich sprang rasch vorwärts , um Fido
zu fassen. Dabei glitt ich aber aus , und um nicht zu stürzen,
hielt ich mich am nächsten Gegenstände, den ich fassen konnte,
fest. Die Folge war , daß der Diener mit dem Tee, der vor
mir ging, der Länge nach zu Boden fiel.

In meinem ganzen Leben habe ich keinen so wütenden
Menschen gesehen, wie es der alte Herr Marshmaunt jetztwar.

„Solche Sachen mögen vielleicht in einer — Mannschafts¬
stube sehr witzig sein," donnerte er, „aber hol' mich der
Teufel , in meinem Salon dulde ich sie nicht."

„Und er hat sogar einen von seinen Stiefeln mrsge-
zogen," mischte sich Tom ein. ..Sag ' mal alter Junae . was

-—
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ift betiit mH biv to8 ? &ctft btt einen <&onnenflid }~öetömpten,
ober  w -,S tft bfr denn fonft guffeftoßen ?"

„Ach was (Somtcnflid ), " tnüUte feilt Siedet, „bev SBcttt
ift eS, bet  Kerst ist betrunken. Ja , betrunken sind Sie , unö
wenn nicht Ihr Vater einer meiner besten Freunde wäre,
so —"

Ich weiß nicht, was der atte Herr Marshmaunt getan
haben würbe , wenn mein Atter nicht einer seiner besten
Freunde gewesen wäre , denn in demselben Augenblick kam
Fido , der noch immer meinen Stiefel triumphierend herum
trug , in mein Bereich , und mit dem Fuße , aus dem ich den
Stiefel hatte , versetzte ich ihm einen ordentlichen Stoß . Fido
ließ den Stiefel fallen und wie ein Fußball flog er durch ' s
Zimmer . Grade vor Kittie 's Füßen kam er zu Boden . Ich
ergriff meinen Stiefel , nahm mir aber nicht die Mühe ihn
anzuziehen , sondern verließ in größter Eile , ohne mich von
Jemand zu verabschieden , das Haus.

Ich verbrachte fast die ganze Nacht damit , einen Brief an
Kittie zu schreiben, in dem ich ihr eine Erklärung meines Be¬
nehmens geben wollte . Ich kam aber damit nicht zum Ziel,
und nachdem ich vielleicht gegen zwanzig Mal angefangen
hatte , gab ich es auf und schickte gegen sieben Uhr des nächsten
Morgens meinen Burschen mit ein paar Zeilen zu ihr , in
Lenen ich sie bat , mich auf zwei Minuten zu empfangen , da¬
mit ich mich vor meiner auf zehn Uhr festgesetzten Abreise
nach Gibraltar ihr gegenüber rechtfertigen könnte.

Mein eigener Bursche brachte mir ihre Antwort.
„Geehrter Herr Henderson, " schrieb sie. (Wir waren zu¬

sammen aufgewachsen und sie hatte mich bisher immer „Jack"
genannt .) — „Jemand , der sich so weit vergessen kann wie
Sie gestern Abend , und der es über sich zu gewinnen vermag,
ein armes , unschuldiges Tier , das ihm doch gar nichts getan
hat , so zu maltraitieren , wie Sie gestern meinen armen
Fido , kann auch nicht im Stande sein, mir noch eine Er¬
klärung abzugeben , welche anzuhören sich der Mühe ver¬
lohnte . Ich selbst verlasse noch heute Bormitag die Stadt,
um meine Freundin Gladys Heseltine auf vierzehn Tage zu
besuchen. Ich hätte daher auch kaum noch die Zeit , Sie zu
empfangen , und außerdem hat Papa auch erklärt , daß er
Ihre Anwesenheit in seinem Hause nicht mehr duldet . Sie
haben ihn so sehr beleidigt ."

„Sie sehen also, " schloß der Major , „wäre ich nicht so
einst aijf meine kleinen Füße gewesen , und hätte ich meine
Stiefel auch nur eine einzige Nummer größer gewählt , so
würde ich jetzt Wohl schon seit lange ein glücklicher Ehemann
sein."

Bei diesen Worten betrachtete der Major seine blank¬
geputzten Stiefel und lachte in seinen Bart . Mir wollte es
scheinen, als ob er dabei gar nicht traurig aussah.

I muhte mit ttu fcTjottnr3 onftreidjen nttt'n jausen , jem ejmTutj.cn
/ Mutz. Nu i'intg be  BonstelTnrng Tos. XTn et macfyte  sich . Die Leitetarn’n 111t beltmmbevten  mir . SffeM ick na « nfjtr eene Badehose

splitternackt ftianb un 'Weil ■ei in die Bretterbude mächtig zoch,
un weil der schwarze Ruß mir nich wärmte , da vakühlte ick unr
un  friedEjte ’n  mächtjen Schnuppen un um störe dreie rum, da
mußte ick det erschte Mal nießen un von da an pruschte ick immer¬
fort so raus aus Mund un Noese. Nadierlich konnte die «wrie
Feuchtigkeitder Muß nich vadragen un ick sah nach 'ne Stunde
.aus wie'n Zebra , nich etwa blos in 't Jefichte , nee uf'n janzen
nackichten Körper ooch, denn wenn ick mir mit meine seichten
Hürde mal an de Beene kratzte, kratzte ick die Schwärze mit
runider. Nu johlte bet janze Publikum un se machten Radau , un
Wat Lhat nu Schuster , er machte die Bude zu, uu rickte mir aus
ohne mir bet Jeld für meineMüheunAnbeet zu berebüeln . Der
Kerl hat wen'gchstens seine 20 Meter an den Dach injenomm ',
ach det reicht ja jar nich mal.

Richter : Wissen Sie auch, daß Sie sich eines Betruges
schuldig gemacht haben und vor den Strafrichter müssen?

Mager : Det durste nich komm', da ha 'k mir aber selber
jrindlich rinjelecht. Au Backe!

Der Beklagte : Mir kannt recht sind: Ick hatte hier so wie
so keene Bleibe bei die Kälte.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Der falsche Jumbo.

Eine Civilklage des Arbeiters Max Berndt gegen den he=
schüstigungslose-n, schon wegen Arbeitsscheu bestraften Gottlwb
Schuster bot viel Grund zur Heiterkeit . Di« Parteien sind beide
erschienen. ‘ . ,

Richter jutat Kläger : Mo , Sie haben eine Forderung am
12 Mark an den Beklagten.

Wäger : Allemal , Herr Refsendarjus . Un wißen Se , woso?
Er hat mir for fest engkaschirt un nich, wie er 't meente , sollte
ick so wat jauz Bäricktet ans pure Freiundschaft for nischt janz
umsonste jedhan ha'm, da mißte ick ja kumplett maschugge sind.

Richter : Wozu hat Sie der Beklagte engagirt.
Kläger : Ick mußte den wilden Mann machen, ick mußte

Jumbo sind. Det war nämlich janz zufällig so jekomm'. Ick sitze
bei Löfflern in de Mlulack un jenöhmije een Kimmelken, man
'n kleenet, denn ick beschmore mir nich jerne , „da konimt Schu¬
ster ran an mir un weent , Wat ick jetzt arbeete . „Jar nich," saoch-
te ick „schlechte Zeiten , ick will mir man heut wat suchen. Ber-
leichte komme ick bei da Straßenreimgung an ." Da lachte Schu¬
ster un uzte mir : „Immer so mit de Jummiklatsche in Dreck
rümfahren , det Paßte eejentlich nich janz for mir , aber er hätte
for mir Beschäftijung, Arbeet könnt' man 's nich nennen , een
Vajniejen wär 't , 'f wenn ick wollte, da kriechte ick 12 Emmchen
jeden Dach." Wißen Se , Herr Mzesser , ick kannte ja den Schu¬
ster nich genau sonst war ick jar nich druf riujesvllen . Mo ick
jeh druf in , un er angkaschirt mir als Jumbo in Spandau , wo
jrade Jahrmarcht war . 'Re Bude hatten wa noch, aber io'n kleen
Brettavaschlach mit 'ne olle Decke als Vorhang . Mann for Mann
kost'te et zwanzig Feuuje , Kinder und Milledähr , man de Hälfte.

Aus dem „Tit Bits ."
Professor der höheren SolonsMagie (inoem er auf einen

Schrank zeigt): „Meine Damen , meine Herren , ich leukeJhre be.
sondere Aufmerksamkeit jetzt auf die größte Täuschung des Abeick.
Ich bitte irgend eine Dame aus dem Publikum zu mrr gefälligst
auf die Bühne zu kommen und in diesen Schrank zu steigen.
Ich schließe hierauf die Thür . Wenn ich sie wieder öffne, ist die
Dame verschwunden und keine Spur von ihr übrig geblieben!

Mr . Horati -Sncdgvaß (zu seiner Frau ): „Ach, Mathilde,
mein Engel , thue dem Herrn doch den Gefallen und gch' mal
hinauf ."

Mr . Ciweety: Du , Harry , kannst Du mir nicht eine Locke
von Deiner Schwester Haar verschaffen?" .

Harry : „Nein , aber ich kann Dir jagen, wo sie sie kaust.
Frank : „Und zeigt die Gasuhr genau an , wie viel Gas wir

verbrcmchcn?"
Papa : „Nein , mein Sohn ; sie zeigt uns nur^ genau , aus

wie viel die Gasrechnung sich jeden Monat beläuft ."
Herbert Fitzwilliam : „Weshalb läßt Du nicht bei meinem

Schneider machen. Sein Schnitt ist vorzüglich.
Ralph Sommerset : „GebvEcht er auch Mte Stoffe ?"
Herbert Fitzwilliam : „Das wollte ich meinen. Ich habe ei-

neu Anzug von ihm, der hielt beinahe bis zu der Zeit, , wo ich
ihn bezahlre."

Besucher: „Edith ist Deine Mama zu Hause? '
Edith : „Nein , sie macht Besorgungen ."
Besucher: „Wann wird sie zurücksein, Edith ? '
Edith (ins Hinterzimmer hineinrufend): „Mama , was soll

ich jetzt sogen?"
Verkäufer (zu einer Dame , die sich Stoff zum Trauerkleid

aussucht): „Dieses , Madige Frau , ist vorzüglicher Stoff ."
Dame : ,Mrd er sich Mt tragen ?" . ^ ^
Verkäufer : „Sehr gut, gnädige Frau . Ich verkaufte Mrs.

Scott von diesem Cvepe ein Kleid vor mehreren Jahren , und
heute trägt sie es für ihren dritten Bsiann."

„Ich komme immer mehr zu der UeberzeuMNg, Herr Schwie¬
gersohn, daß es ein Jrrthum von meiner Tochter war , Sie zu
heiratheu . Sie ist in jeder Beziehung das Gegentheil von Ihnen ."

„O , wie Sie mir schmeicheln, Frau Schwiegermama !"
Boshaft.

Besuch (zum Diener , als er das Schlafzimmer seiner Herrin
verschlossenfindet): „Die Gnädige zicht sich Wohl an ?"

Diener : „Jawohl , wegen Renovirung geschlossen!"
Stotzseufzer.

Der schüchterne Friedet : „Ach Gott , der Adam hat es doch
schön gehabt. Er legte sich hin , schlief ein, und als er au»wachte,
war er verheirathet ."_ _ _
Rotationsdruck und Vortag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil Sommert  in Wiesbaden . Verantwortlich für dre
Redaktion : Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden.
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Unser einziger.
Roman von üh. Schmidt.

Fortsetzung.

Der Alte seufzte: „Tos ist wvhl alles richtig , aber Geld,
Herr Wolf , inacht allein wicht glücklich."

„Det sage ick ooch", bestätigte der Dicke. „Un deshalb habe
ick den janzetn Kram in Berlin verkooft un will hier Landwirth
werden. Tat heeßt, den Ausschlag jab eijentlich meine Olle;
der jesiel ' t in Berlin an Anfang an jarnich mang die jroßen
Stei : Haufen, fvie sie immer sagte. Wie Hauptsache is , det man
zu leben hat , Oller . An da ick dat nu habe uw -Sie ja ooch,
da war 't doch ’n Unsinn, wenn wir uns beede wegen det Ver-
jangene gräweü dhäten. Prost , oller Herr 't lebe die Jemüth-
lich-keit!" Er trank sein Glas in einem Zuge leer und wischte sich
über den bartlosen Mjund. „Scheu Se , so sind wir Berliner.
Patzige Knuten, wot ?"

„Ich beneide Sie um Ihre gute Laune ", lachte Wolf . Und
einen langen forschenden Blick auf den .stumm gewordenen Alten
werfend, erhob er sich. Er habe heute noch verschiedene Geschäf¬
te zu erledigen, entschuldigte er sich.

15.
Der Hochzeitstag des jungen Paares war aus den 20. Mai

festgesetzt. Der schlichten einfachen Art Bernstorffs entsprechend
sollte das Hochzeitsfest im engsten Familienkreise abgehalten
werden.

Das war aber nicht nach dem Sinne seiner anspruchsvol¬
len Tochter . Lisa hatte bereits ein solch großartiges Programm
zur Hochzeitsfeier entworfen , daß es selbst einer prätentiösen
Gräfin genügt haben würde . Ms ihr Vater , den Lisa unten im
Arbeitszimmer auffuchte, die Liste der einzuladenden Verwand¬
ten und Gäste durchsah — er schien gerade wieder recht schlech-
ter Laune zu sein — nahm er die Feder und strich ohne weiteres
vier Fünftel der Personen durch.

Lisa weinte und bekam beinahe Krämpfe.
, „Es ist doch mein Ehrentag , Vater !" rief sie außer sich.

„Ach was , da müßte ich die Weiber nicht kennen. Prahlen
und Protzen willst Tü bloß mit Deiner Hochzeit und Deinem
hübschen Mdnn ."

„Aber Vater , wie kannst Du nur so etwas denken? Es ist
doch auch für Ach von Vorthall , wenn es nachher heißt : „Ae
Hochzeit im Hause Bernftorff war eine der glänzendsten in
dieser Saison ." Wan sieht doch sofort , daß Du ein vermögen¬
der Mann bist und daß DeinBankgesch-äft unberührt geblieben ist
von den vielm Bankkrachs i!m letzten Jahre ."

„Der Gddanke ist garnicht übel" , rief Bernftorff lachend.
„Aber liebes Kind, mein Geschäft braucht derartige Trics nicht
zu machen, um sein Arischen zu erhöhen. Außerdem biete ich
nicht die Hand zu einer Parade , bei der Du gern glänzen möch¬
test und bei der man Dich um den stattlichen Bräutigam benei¬
den soll. Uebrigens — hier , lies mal diesen Brief . ,Wo ist er
nur hingerathen ? . . . Ich gebe zwar nichts auf anonyme
Zuschriften , aber ein altes Sprichwort sagt, „wo Rauch auf¬
steigt, muß Feuer sein." Daß Dein Glück bereits den Neid
anderer junger Mädchen- erweckt, ersiehst Du aus diesem Briefe.
Da will ich denn nicht, daß der für Dich so ernste Tag meiner¬
seits zu einem rein äußerlichen Schaugepränge für neugierige

\ Nachdruck Verbote«.

Menschen gewacht wird , die uns fremd sind, und andererseits
möchte ich nicht, daß einem in seinen Hoffnungen und Erwart,
ungen getäuschten jungen Mensche nkir.de der Stachel des Neides
und der Mißgunst durch eine glänzende Hochzeitsseier noch tie-
ser ins Herz getrieben wird . Iw Uebrigen werde ich mit Seckels
über diese unbekannte Brieffchreiberin noch reden .".

Bernftorff hatte während dieser Worte zwischen den einge¬
gangenen Postsachen nach dem Briese gesucht; als er ihn endlich
fand, da stürzte sich Lisa förmlich auf ihn und riß ihm das Mir.
zige Schreiben aus der Hand.

„Na , na , das scheint Dich ja mal wieder aus deM Häus¬
chen zu bringen ", sagte Bernsto -rff stirnrunzelnd . „Etwas mehr
Ruhe und Besonnenheit würde Ar in Deinem Alter wirSich
besser stehen. Es giebt Männer , und zu diesen rechne ich auch,
soweit ich ihn kenne, Deinen Bräutigam , die ein heftiges un¬
überlegtes Treinreden oder Dreinfahren an einer Dame nicht
lieben."

Lisa hörte garnicht , was ihr Vater sprach. Mt gierigen
Blicken und bebend vor Erregung verschlang sie den Inhalt des
Brieses . Kaum hatte sie die letzte Zeile gelesen, da sank sie auf
den Stuhl und rief zitternd vor Entrüstung:

„Das ist schändlich! O , ich bin belogen und betrogen wor¬
den ! Es ist alles Heuchelei gewesen, was er mir sagte!"

Bernftorff erhob sich ruhig.
,zGieb mir mal gleich den Brief -wieder", sagte er streng.

, Ŵenn ich hätte ahnen können, daß Du solches Aufheben von
der Geschichte machen- würdest, hätte ich ihn Dir nicht gegeben.
J -ch denke, Du müßtest die Welt denn doch schon besser kennen."

Lisa aber leistete der Aufforderung ihres Vaters keine Fol¬
ge. Sie sprang in höchster Erregung auf, knitterte schnell den
Brief zusammen, stak ihn in die Tasche und warf sich danach
schluchzend in die Sophaecke, ihr Gesicht in das Polster cin-
wühlend.

„Wirst Du mir den Brief zurückgeben?" wiederholte Bern-
storsf, ungeduldig über das nach seiner Meinung kindische Ge-
bahren der Tochter.

Lisa drchte sich mit einem Ruck wieder nach ihm um.
„Nein , den gebe, ich nicht wieder heraus ! Ich werde ihm

den Brief ins Gesicht schleudern — o ich — ich", Lisa konnte
vor ttefer Erbitterung kein Wort mehr zwischen den schönen
weißen, aber leider nicht echten Zähnen hervorpressen.

„Das würde die größte Ainer vielen Unbesonnenheiten
sein!" sagte ihr Vater . „Ein Mjnnn, vor allem ein schöner,
stattlicher Mann wie Seckels, hat in seinen Bekanntenkreisen
immer eine kleine Schaar junger und älterer , geheimer und
nicht geheimer Verchrerinnen , dr sich einbilden , er werde sie
heirathen .. Ich lese nur Neid und Mißgunst aus diesen Zellen.
Hatte die Briefschreiberin wirkliche Rechte auf seine Hand,
dann würde sie sich gewiß nicht hinter der Anonymität versteckt
haben , dazu scheint sie mir viel zu energisch zu sein."

„Das ist nur eine, die den Wuth hat , Dir so etwas zu schrei¬
ben, wie vielen anderen mag er ebensolche Versprechungen ge¬
macht haben , wie dieser hier . Ich zittere, wenn ich daran denke,

-TMH - - tr mm Btt —— - -- - -
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— wäre das wirklich ein solches Staatsverbrechen , daß
man deswegen solches schwarzes Mißtrauen gegen ihn fassen
könnte?"

JD , ich - ich weiß es besser! Plötzlich meinst Du ? Nein
plötzlich kommt mir solcher Gedanke nicht, das Mißtrauen ist
schon älter ?"

„So —»?" rief Bernstvrsf gedehnt.
,L -a, gewiß ! Vor einigen Wochen zog er oben fm Eßzim¬

mer sein Taschentuch hervor und mit demselben gleichzeitig eine
seidene Haarschleife. Ich erwischte die Schleife , ehe er sie wie¬
der ausheben konnte und stellte ihn wegen derselben zur Rede.
Ed wurde ganz verlegen und machte natürlich Ausreden . Ein
Kollege hätte Verlobung gefeiert , zu der er eingeladen gewesen
sei, sagte er . Er hüte wohl oder übel an einem Pfänderspiel der
eingeladenen jungen Damen und Herren theilnehmen müssen,
habe dabei die Schleife als Pfand erhalten und dieselbe, ohne
sich etwas dabei zu denken in seine Tasche gesteckt. Natürlich
war das alles SchiwindÄ, Lüge! Er soll mir jetzt nur wieder
mit solchen faulen Ansreden kommen, ich glaub« chm nichts
mchr !" schloß Lisa, sich die Thronen trocknend.

Bernstorff wurde nachdenklich.
„Ja , wenn die Sache so liegt, wenn Dn kein Vertrauen zu

Deinem Bräutigam mehr hast, dMn wollen wir der Geschichte
lieber kurz ein Ende machen. .Jetzt ist's noch gerade Zeit ; he¬
ben wir di« Verlobung auf !" entgegnete er kurz.

„Und ich bin dann kow-promittirt . Meine Freundinnen
würden mich verhöhnen ; o, ich schämte mich todt ! Das schöne
Geld für meine Ausstattung wäre auch auf die Straße gewor¬
fen." Sie seufzte laut , „Ach, ich Unglückliche! Sag , Vater,
kann ich dem Manne noch vertrauen ? Glaubst Du , daß er mich
glücklich machen wird wo doch jetzt seine Unbeständigkeit und
Flatterhaftigkeit klar erwichen ist."

„Ich rathe Dir zu nichts ! Tu hättest Seckels vorher gründ¬
licher prüfen oder mich» von Anfang an um Rath fragen sollen.
Es hatte alles noch Zeit ; insbesondere hätte ich mich gern noch
eingehender nach seinen Vermögens -- und änderten Verchältnissen
erkundigt. Seckels ist zwar freiwillig aus dem Staatsdienste
ausgeschieden so bedeutete mich kürzlich ein Herr von der Re¬
gierung , den ich nach dem Grunde des Ausscheidens fragte , aber
das will nichts oder alles sagen. Manchem Beamten , den man
nicht für brauchbar hält , wird oben unter der Hand der gute
Rach ertheilt , seine Entlassung zu beantragen ; man will dem
Betresserden durch eine Kündigung nicht die Aussicht ans eine
Privatstellung verderben- und läßt ihn daher „freiwillig " aus-
scheiden. Mir sagte Seckels, er habe keine Lust mehr gehabt,
noch zehn Jcchre aus feste Anstellung im Staatsdienste zu war¬
ten . Ich habe ihm das geglaubt , weil ich wußte , daß alle Fä¬
cher bei den Bauabtheilungen der Regierungen überfüllt sind.
Außer von» Konkurrenten , die behaupten , daß Seckels unter
Preis arbeite , — eine Thatsache, die er selbst nicht lmgnet und
die ich mir sehr wohl erklären kann — habe ich nichts ungün¬
stiges über chm schärt . Wie gesagt, ich rathe Dir zu nichts,
Sachen , die das Vorleben des Mannes im Punkte der verschie¬
denen Liebschaften desselben betreffen , müssen zwischen Braut
und Bräutigam erledigt werden , ich würde nur dann erst ein-
greisen, wenn Seckels beim Lösen etwaiger Verbindlichkeiten
gegen eine junge Dame eine ehrlose Gesinnung an den Tag ge¬
legt hätte . Männer denken und urcheilen in solchen Dingen
meist anders als Frauen . Ueberleg es Dir somit, kannst Du
Seckels nicht mehr lieben und achten, dann mache schnell Schluß
Mit der Geschichte."

Bernstorff sah nach der Uhr . Dann - griff, er nach seinem
Neberzieher und Hut und Stock, um seinen gewohnten Mor-
genspaziergang nach der Eileuriede onzutreten.

.„Wirst Du mit Seckels sprechen, Vater ?"
„Gewiß , er kommt ja heute Mittag bei uns zu Tisch. Ich

werde Conrad beauftragen , daß er ihn, tvenn er kommt, hier
zunächst zu mir hereinführt . Und Du , willst Du ihn wogen des
Brieses zur Rede stellen,?"

„Mer ,selbstverständlich will ich Hu erst noch sprechen,
ehe . .

„Ehe Du ihn lausen läßt ", vollendete Bernstorff , dem Lisa,
hinter ihm stehend, beim Anziehen des Ueberzichers bchülflich
war und dessen schmunzelndes Gesicht sie daher nicht beobachten
konnte. „Sie läßt ihn »ach r»nipft nicht lcmken", dachte der er¬
fahrene MarkN. ' <- •
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tigen gewa -bt.
„Und nun geh nach oben und erzähl« der Erzürnten das¬

selbe, was DU mir eben anvertnaut hast, Lisa wind dann , ob-
schon sie noch sehr böse ist, schnell beruhigt sein", sagte Bern-
stovff, ihM die Hand drückend. „Ich muß/noch bis zum Essen,
also eine gute halbe Stunde , arbeiten , bis dahin habt Ihr beide..
Zeit gemvg, die dumme Geschichte zu erledigen ."

Seckels stieg mit verdüsterter Mene die Treppe zur Pri¬
vatwohnung Bernstorffs hinauf . Er hatte morgen eino Spiel¬
schuld von 3000 Mark zu zahlen und wußte nicht, woher er
das Geld nehmen sollte. Dazu kam nun auch diese „dumme
Geschichte" chm in die Quere.

„58a, das fehlte noch, daß die mir wogen solche Lappalien
Borchaltungen machen sollte, habe wahrlich an andere Dinge zu
denken", dachte er . „Es ist nur dumm, daß sie gerade heute
deu Brief erhalten mußte , heute, da ich hoffte, daß sie mir aus
der scheußlichen Verlegenheit helfen 'würde . Nahe gelegt habe
ich es ihr , wie und wo mich der Schuh drückt. Na , wollen mal
scheu."

Er strich seinen wundervollen Schnurrbart in die Höhe und
klingelte.

Conrad , der Hausdiener , Haff ihm beim Ablegen seines
Mantels und sagte, daß das gnädige Fräulein 'noch beim An¬
ziehen sei. Er öffnete die Thür zum Speisezimmer und ließ
Seckels eintreten.

Den „schönen Max " halte bislang noch niemals große Un¬
geduld nach dem Erscheinen seiner Braut geplagt , denn sie war
zu überschwänglich verliebt , und wegen ihres häßlichen Aenßeren
oft widerwärtig , aber daß sie ihn heute eine ganze Viertelstuicke
warten ließ , während- sie ihm sonst, ohne sich vor der Diener-
sihaft zu genieren , schon auf der Treppe entgeg-m geflogen kam
und ihn herzte und küßte, das gab doch zu denken. Pech hatte
er .auch immer . Seine Kenntnisse in der Behandlung der
Frauen erstreckte sich allerdings nur ans junge verliebte Mäd¬
chen und gewisse Venusjüngerinnen , an deren Ruf nichts mehr
zu verderben war , über das Wesm und die Launen häßlicher
Mer Jungfern hatte er noch keine hinreichende Studien ge¬
macht, um auch bei diesen als unwiderstehlicher moderner Paris
zu gelten.

Gelanghveilt schlug er ein Buch auf , das neben einem Da-
menarbÄtskorb lag.

,/Das Weib , als Braut , Gattin und Mutter " , las er . „HM,
nicht übel ! Vorstudien für den neuen Beruf . Ich glaube die
sind bei ihr auch nöchig." Er blätterte weiter in dem Buche.
Ein Satz interessirte ihn darin offenbar, denn er las ihn halb¬
laut : „Eine Braut oder junge Frau frage -den Bräutigam oder
den Gemahl niemals nach seinem früheren Verkehr mit Damen.
Ist der Herr ehrlich und beichtet seine etwaigen Sünden , dann
kann es leicht geschehen, daß er von dem hohen Piedestal , auf
das ihn die Phantasie der Geliebten oder Frau gestellt hat,
herunterstürzt und ihre Liebe und ihr Vertrauen mit zu Boden
reißt und für immer vernichtet ; ist er nicht ehrlich, verfchweigt
er ihr seine Schwächen und Milchen, dann wird sie, wenn sie
bereits tiefer ins Leben geblickt hat und Wahrheit und Lüge
zu unterscheiden versteht, ihm kaum glauben , daß er der Un-
schukdsengel war , als der er sich ousgiebt ." Sehr richtig ! Ver¬
flucht gescheidter Gedanke das , sagte Seckels, sich setzeich, um
weiter zu lesen.

Das Buch schien ihn zu fesseln er hörte garnicht , daß die
Thür leise hinter ihm geöffnet wurde.

Ga rauschte Lisas Kleid plötzlich neben ihm und chre hez-
gere Hand streckte sich schnell nach dem Buche ans.

„Bitte , das ist keine Lektüre für Herren ", sagte sie frostig.
„Ach, 'm Morgen , Schatzerl ! Da bist Du ja endlich!"
Der schöne Max erhob sich um seine Braut an sich zu

ziehen.
„Bitte . . . "
Seine Hand wurde kühl znrückgestoßen.
„Hast Du bereits mit meinem Vater gesprochen?" fragte

sie funkelnden Blickes.
„Ich hatte das Vergnügen , Schatz . . . Ach richtig ! Jetzt

verstehe ich Deine Kälte . Na , hör mal , Kind, wenn dos , wo¬
von Dein Vater mit mir sprach-, der Grund ist, daß Tu mich
hier fast eine halbe Stunde antichambrieren läßt und mich
dann mit solcher eisigen Kälte empfängst, dann — dann begreife
ich Wich einfach nicht !"

„Nicht ? . . . Nun , dos ist GrschmaMache ", versetzt« sie,
sich adwmdQld . mit gerinÄchätziger Geb erde.

lForffetznng folgte
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< Siebenmal verlobt.
Humoreske nach dem Amerikanischen von Emma Kohli.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Auf dem Nachhausewege sah ich am Eingänge des Parkes

— wie auf mich wartend — eine Helle Gestalt am Gittertore
lehnen. Ich beschleunigte meine Schritte . „Sollte Gertrud ?"
Das Herz schlug mir plötzlich lauter . — Nein , es war nicht
Gertrud , sondern die nach ihr folgende Schwester, die schone
Hilda. Sie kam mir zögernden Schrittes entgegen und sagte
in offenbarer Verlegenheit : „Lieber Herr von Heyden, ich habe
Ihnen eine Eröffnung zu machen." — Ich stutzte. „Eine
Eröffnung ?" — „Papa teilte uns mit, " fuhr sie fort, „daß
Sie — daß unsere liebe Gertrud " — „Ganz recht, mein ver¬
ehrtes Fräulein, " half ich ihr ein, „Ihr Herr Vater war so
gütig, mir zu gestatten" — „Ja , deswegen eben wollte rch^
— „meiner aufrichtigen Verehrung für Fräulein Gertrud"
— „£ >, bitte, halten Sie ein, lieber Herr von Heydenl Wenn
Sie darauf bestehen, werden Sie sie beide unglücklich machen I"
— „Was ist das ?" rief ich entsetzt. „Wen werde ich Unglück-
lich machen?" — „Schwester Gertrud und Vetter Martin,"
brachte sie mühsam heraus , indem zwei große Tränen ihre
Augen verdunkelten. „Sie lieben sich schon so lange, aber
Papa wußte es bis jetzt nicht. Und nun gerade vor einer
Stunde hat Martin Gertrud davon benachrichtigt, daß er
am nächsten Tage Herkommen würde, um Papa um ihre Hand
zu bitten. O, was soll daraus werden?" — Sie sah mit einem
so angstvollen Blicke zu mir auf, daß ich meinen anfäng¬
lichen Aerger über diese neue Enttäuschung schwinden fühlte.
„Beantworten Sie mir eine Frage , mein liebes Fräulein,"
sagte ich. „Hat Ihre Schwester Sie zu dieser Eröffnung be¬
auftragt ?" — Sie neigte bejahend den Kopf. „Es ist gut,"
sagte ich gefaßt. „Ich bin kein solches Ungeheuer, zwei liebende
Herzen durch mein Dazwischendrängen brechen zu wollen.
Sagen Sie Fräulein Gertrud , daß ich nicht nur auf jedes
Anrecht in Bezug auf ihre Hand verzichte, sondern auch ganz
Bit ihren Befehlen stehe, wenn ich etwa in irgend einer Weise
den Aussichten meines glücklichen Rivalen förderlich sein
kapn." — „O, wie edelmütig Sie sind!" rief sie in freudiger
Erregtheit , während ihre wundervollen Augen mich wie zwei.
Sterne anstrahlten . „Aber es wird schwer halten, Papa
dahin zu bringen , daß er sie frei gibt," fügte sie gleich wieder,
niedergeschlagen hinzu. „Er liebt Sie so sehr. — O, Herr
von Heyden, Sie sind ja so gutl — Könnten Sie nicht —
möchten Sie nicht versuchen, — eine andere von den Schwestern
zu lieben?" — Die reizende Bittstellerin schien plötzlich über
ihre eigenen Worte zu erschrecken; sie hielt meinen — warm
und eindringlich auf sie gerichteten Blicken nicht stand, sondern
senkte tief erglühend die langen , seidenen Wimpern . Wie
ein Blitz durchzuckte es mich: „Sie ist es ! — Die schöne Hilda
ist es, der meines Onkels Rodrigos geheimnisvolle Andeu¬
tungen galten ! — Wie hatte ich nur so blind sein können?
— Und war sie nicht ein herrliches Geschöpf? — Und war es
nicht ein beneidenswertes Los, sie sein eigen nennen zu
können?" — Ich beschloß sofort, tnir dieses beneidenswerte
Los zu sichern. „Mein teures Fräulein Hilda, " Hub ich an,
indem ich mit einer Kühnheit, über die ich selbst erstaunte,
ihre beiden, fest ineinander geschlungenen Hände erfaßte und
an die Lippen führte . „Darf ich hoffen, daß Sie , die Sie
ein so beredter Anwalt für Ihre Schwester sind, auch für mich
den einzigen Balsam finden werden, der mein wundes Herz
völlig heilen kann?" — Ich habe wohl schon einmal angedeutet,
daß dergleichen Dialoge nicht für die Oeffentlichkeit sind, und
will daher nur noch hinzufügen, daß Hilda und ich zusammen
nach Hause gingen und daß ich meiner lieblichen Begleiterin,
ehe wir ins Wohnzimmer eintraten , zuflüsterte : „Sobald Papa
nach Hause kommt, werde ich mir eine Audienz,bei ihm aus-
bitten." — Mein gütiger Schwiegervater machte keine
Schwierigkeiten in Betreff des Tausches. — „Wenn er mW
nur für eines seiner lieben Mädchen sicher hätte, — für
welches wäre ihm verhältnismäßig gleichgültig," — so be¬
liebte es ihm, sich darüber auszudrücken, Im übrigen hätte

Leider konnten tnir da» zrode EreiAni » «letzt eiteletz 01»
heutigen Abend mit den verheißenen Mulchen Sekt feiern,
du meine teure Verlobte — vermutlich infolge der vorher»
gegangenen Aufregung — Kopfweh bekommen und sich gleich
nach unserer Unterredung zur Ruhe begeben hatte . Trotzdem
verlief mir die Abendmahlzeit — wie ich bekennen muß —
recht vergnüglich, denn meine beiden Nachbarinnen, Gertrud
und Gretel , taten ihr möglichstes, um keine trübe Stimmung
in mir aufkommen zu lassen. Der Ausdruck grenzenloser
Dankbarkeit, mit dem Gertrud mir bei unserem Wiedersehen
ihre Hand entgegenstreckte, belohnte mich hinlänglich für meine
edelmütige Entsagung . Meine Nachbarin zur Linken, daS
niedliche Gretchen, war gleichfalls in heiterster Stimmung.
Sie entwickelte einen so allerliebsten Humor und ging auf all
meine Neckereien mit einer so drolligen Schlagfertigkeit ein,
daß ich ganz entzückt von meiner jüngsten kleinen Schwägerin
war . Auch bei der Bootfahrt , die wir noch nach dem Abendbrot
bei Vollmondschein auf dem an den Park grenzenden See
unternahmen , war das holde Kind von einer sprudelnden
Lebhaftigkeit, und sie ließ sich nicht dadurch stören, daß ihr
die älteren Schwestern von Zeit zu Zeit ein sanftes, Vorwurfs-
volles: „Aber Gretchen!" zuriefen. Jetzt wollte sie durchaus
eine der weißen Wasserlilien, die aus der Oberfläche des
ruhigen Wassers schwammen, haschen. Ehe jemand sie daran
hindern konnte, war sie im Kahn aufgesprungen, hatte eine
Ruderstange ergriffen und dieselbe nach der Blume ausge¬
streckt, sich dabei unvorsichtig weit über den Rand des KahneS
beugend. Die nächstsitzenden Schwestern bogen sich Erschrocken
vor, um sie festzuhalten. Da ! — ein plötzliches Schwanken
des Bootes ! — ein Plantschen und Gurgeln ! — ein allge-
meiner Schrei des Entsetzens! — Die waghalsige Kleine war
über Bord gestürzt und unter der Oberfläche des Wassers
verschwunden. — Im nächsten Augenblicke hatte ich meinen
Rock abgeworfen und war ihr nachgesprungen. Wir befanden
uns in der Nähe des Landungsplatzes, wo das Wasser nicht
allzu tief war . Mit leichter Mühe gelang es mir, die eben
Wiederauftauchende zu erfassen und glücklich ans Land zu
bringen , wo wir von den Eltern , die in großer Bestürzung
vom Ufer aus den Austritt mit angesehen hatten, in Empfang
genommen wurden . Die arme Kleine schien zwar sehr er-
schrocken, aber sonst nicht weiter durch den Unfall beschädigt
zu sein; doch bezeigte sie keine Lust, ihre Arme von meinem
Halse, den sie noch immer fest umklammert' hielt, zu lösen,
— und so mußte man mir — wohl oder übel — gestatten,
die süße Last auf meinen Armen bis ins Haus zu ttagen. Hier
wurde sie von den Ihrigen sorgsam zu Bett gebracht, und
alles schien gut zu gehen. Wir fingen schon an, über unser
Seeabenteuer zu scherzen, als das Hausmädchen erschien und
Frau von Gadow herausrief . Nach kurzer Zeit erhielt ihr
Gatte eine gleiche Aufforderung , und wir erfahren, daß
unsere liebe Patientin sich nicht in einem befriedigenden Zu¬
stande befände. Sie hätte Fieber , hieß es, und spräche wirr
und unzusammenhängend von ihrem Unfall und ihrer
Rettung . Bald darauf kam Herr von Gadow wieder zu uns
mit einem besorgten Ausdruck in seinem breiten Gesicht.
„Lieber Arthur , wir glauben, daß sie nach dir verlangt." —
„Nach mir ?" — „Ja , mein Junge , möchtest du wohl mit
heraufkommen? Meine Frau würde dir sehr dankbar sein."
In zwei Minuten war ich an dem Lager des armen Kmdes.
an dem Frau von Gadow und eine Wärterin standen. Die
Wangen der kleinen Patientin glühten, und ihre Augen wan-
derten ruhelos von einem Gesicht zum andern, bis sie auf
dem meinigen haften blieben. Eine plötzliche Veränderung
kam über sie. Sie wurde ruhiger , streckte ihre Hand nach mir
aus und schloß die Augen, während sie meine Finger fest
gefangen hielt. — „Wer soll bei dir bleiben, mein Liebling ?'
fragte Herr von Gadow. „Still , ihre Lippen bewegen sich!
— sie kennt uns ; — sie versucht zu sprechen! Arthur , frage
du sie, wer bei ihr bleiben soll." — Ich wiederholte die Frage.

Du !" war die verwirrende Antwort — und mit einem zu-
friedenen Lächeln in dem lieblichen Gesichtchen sank die
Patientin in einen erfrischenden Schlaf. Sobald es mir
möglich war , meine Hand zu befreien, ohne befürchten zu
müssen, sie dadurch wieder aufzuwecken, überließ ich ihrer
Mutter meinen Platz und kehrte ins Wohnzimmer zurück,
das indessen von der ganzen übrigen Gesellschaft verlassen
worden war.

Ich blieb nicht lange allein ; mein aufmerksamer Wirt ge-
sellte sich bald zu mir . — «Mein lieber Junge, " beaaun au
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_ erbt ) eit 311 geben . „ ’SjtUS .ftrnb , oeffen « eben bit gerettet
haft, ift ttrtfeven ßersen fct>r teuer.  Du wirft t>a§ Unfein, baä
burtf) bid) bewahrt werben ift, nicht zu gründe richten wetten."
— Ich verwahrte mich nacf)brüdlid)  gegen solche Absicht. —
„£>ann  höre mich an, mein guter  Junge, " fuhr er fort. „Meine
Frau und ich fitib  zu dein  Schlüsse gelangt.  Laß Leine eöle Tat
auf bie <3eele  unseres armen @inbe§ einen  Eindruck gemacht
bat,  Ler stärker ift al§  bloße Dankbarkeit, Ler — nur mit
Lem Leben verlöschen wirb." — „Um Himmels willen, mein
bester Herr !" stammelte ich. — „Du brauchst nicht zu er¬
schrecken," fuhr öer besorgte Vater fort. „Es liegt in Leiner
Hand, der Sache die einfachste und für alle Teile befriedi-
gendste Lösung zu geben. Du verstehst mich?" — „Ja,
aber —" versuchte ich einzu'venden. — „Einen Augenblick,
mein Sohn ! — Du wolltest an Hilda erinnern . Laß diese
Sorge fahren . Sie ist ein seelengutes, gefühlvolles Mädchen
und hat uns — ich will dir das zu deiner Beruhigung gleich
sagen — bereits versichert, daß kein Anspruch, kein Vorrecht
von ihrer Seite dir im Wege stände, wenn du — du ver¬
stehst! — Laß uns dich als den künftigen Gatten unseres
lieben Gretchens, dem Licht und Sonnenschein unseres Hauses,
begrüßen, und unser Glück ist vollkommen." — Was sollte
ich sagen? Meine Zuneigung wurde nun einmal für über¬
tragbar angesehen, und so übertrug sie sich denn aus der
Stelle . Ich hatte noch an demselben Abend das Vergnügen,
Frau von Gadow die Hand zu schütteln als der Verlobte
ihres jüngsten Töchterchens. „Hm," Lachte ich, als ich mich
etwas angegriffen zur Ruhe begab, „fünf Verlobungen an
zwei Tagen werden Onkel Rodrigo davon überzeugen, daß
ich nicht müßig gewesen bin." —

Der nächste Morgen trieb uns alle schon früh aus den
Federn zum Aufbruch zur Jagd , die meinen biederen
Schwiegerpapa so in Anspruch nahm, daß ich kaum Gelegen¬
heit fand, ein Paar Worte mit ihm zu wechseln. — Für mich
wurde das Jagdvergnügen etwas gemindert dadurch, daß
ch beharrlich pudelte und nur mit genauer Not dem Schick-
al entging , einem Schützen den Hut vom Kopfe und dem
angen Forstlehrlinge in die Waden zu schießen. Ich fühlte
--.»ich erst wieder behaglich, als ist) mich, ohne größeren
Schaden angerichtet zu haben, nach Schluß der Jagd glücklich
auf meinem Zimmer im Gutshause befand und mittelst
Wasser und Seife die letzten Spuren des angreifenden Jagd¬
vergnügens beseitigt hatte.

Bei meinem späteren Eintritt ins Wohnzimmer fand ich
Frau von Gadow mit einem auffallend bekümmerten Aus¬
druck im Gesicht auf ihrem Armstuhl sitzen, während ihr wür¬
diger Eheherr anscheinend in lebhafter Erregung mit großen
Schritten auf und abging. „Da ist er," rief er bei meinem
Anblick. „Arthur , mein Sohn , du wirst es nicht für möglich
halten ! — ich weiß wirklich kaum, wie ich es dir sagen soll!
— Hol' der Henker — wie meine Frau immer sagt —"
„Aber, Heinrich, ich muß doch bitten !" schaltete Frau Pon
Gadow ein. „Hol' der Henker das ganze Weibervolk!" —
Mir ahnte Unheil. Die Frage nach dem, was geschehen,
blieb mir in der Kehle stecken. „Ja , erfahren mußt Lu es,"
beantwortete Ler wackere Schwiegerpapa meinen fragenden
Blick. „Also, um es kurz zu rnachen — unser Gleichen ist
fort !" — „Fort ?" stammelte ich verwirrt . — „Höre nur ! —
Meine Schwiegermutter — du kennst doch meine Schwieger¬
mutter ? — nein ? — Na . dann muß ich dir zuerst sagen, daß sie
eine sehr — hm energische(hier verzog er hinter dem Rücken
seiner Frau das Gesicht zu einer ausdrucksvollen Grimasse),
sehr energische Dame ist, und daß wir gewöhnt sind, uns
stets ihren Anordnungen zu fügen. — Also meine Schwieger¬
mutter ist während unserer Abwesenheit zu einem Morgen¬
besuch hier gewesen, und als sie von deiner beabsichtigten
Verbindung mit unserm Gleichen gehört, hat sie entschieden
Protest dagegen eingelegt und erklärt , sie werde es nicht
dulden, daß die Jüngste in der Familie sich zuerst verlobe.
Außerdem ist sie der unerschütterlichenAnsicht gewesen, daß die
zur Schau getragene Zuneigung des lieben Kindes zu dir
Sur auf einer Fieberphantasie beruht hat, und da die kleineiretel nicht wagte, ihr zu widersprechen, hat sie sie gleich ein-
zgepackt und mit zu sich in die Stadt genommen."

,(Schluß folgt.)) ,
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ist  es wohl notliwendig ge¬
wesen , dass zn all den  vielen
Sorten in der  Naumannia-
Seife  noch eine neue Kern-
Seife in den Handel gebracht
wurde ?

eben darunter keine in so
hohem Grade die für eine
wirkl gute Haushaltungs - und
Küchen - Seife erforderlichen
Eigenschaften besitzt als ge¬
rade Naumannia -Seife.

Sparsam , rein , mild , neutral , billig.
Wäsche und Hände nicht angreifend , für alle Waschzwecke

gleich gut geeignet , sind die Eigenschaften,

welche bei Wtzff nur 12 S*fg . per Stück die
Naumaimia -Seife 572,87

bei jeder einsichtigen Hausfrau beliebt machen.

Waren Sie nicht
zufrieden mit dem Besohlen Ihrer Stiefel rc., so machen Sie einen
Versuch in der 4073

Besohl -Anstalt
37  Walramstrasse 37,
gegenüber der Sedanstraße , nächst der Emser- und Wellritzstraße,

Herren-Sohlenu. Absätze 2.50 Mk.
Damen-Sohlenu. Absätze1.90—2.00 Mk.
Kinder-Sohlen- u. Absätze je
Material für Sohlen nur gutes Kernleder.

Cacao,
feinstes Aroma, leichte Löslichkeit und

angenehm kräftiger Geschmack.
1 Pfund

No. 1. Holland. Marke. . 2.80
ft

2. Visiten . . . . 2.40 "
ff

3. Haushaiti. . . . . 2 .00 „
ff

4. Haushalt II. . . . . 1 .80„
ff

5. Familien. . . . . 1 .60„

A. h. Linnenkohl.
Wiesbaden, Ellenbogengasse 15. 4322

Gegründet 1852. Fernsprecher 49.

Gebrannter Kaffee Pfd. 65 Pf.bis1.50 Mk.
Würfel -Zocker Pfund 20 und 25 Pfg.
Zwetschen -Muss Pnind 20 und 25 Pfg.
Salat -Oel Schoppen 30 , 35 und 40 Pfg. 5028
Schweineschmalz Pfund 45 und 50 Pfg.

Alles mit Rabaltkarte im

Altüta (1t-Co n*u in,
_ 31 Metzgergasfe 31._

6 Pfg. Große Roheßbücktnge 10  St 50 Pf.
Frische Kieler Sprotten, Sardinen '/i Psd. 10 Pf. 89/162

Telef. 125 J1 * ^ Cliaab 9 Grabcnstraßc 3
18 Pf. 6 St . schön- Orangen 6 St . 18 Pf.

I
GesWs-UttlWilg und.Empfehlung.

Meiner werthen Kundschaft, verehrte» Damen und Nachbarschaft
zur Nach richt, daß ich mein Geschäft nach 4703

Kieiiistrasse 2 9 1 . Etage,
verlegt habe und halte mich in allen vorlommenden Arbeiten bestens
empfohlen. Achtungsvoll I . Sieber , Damenschneider.
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